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mension, Wenn nun jemand, der blos hören würde, versuchen wollte sich 
eine Weltanschauung in seinem linearen Raume zu entwickeln; so würde 
er damit beträchtlich zu kurz kommen, indem sein Raum nicht im Stande 
wäre die Vielseitigkeit der wirklichen Beziehung zu fassen. — Es ist aber 
nicht mehr berechtigt, wenn wir meinen die gesammte Welt, auch so­
weit sie nicht gesehen werden kann, in den Raum unseres Auges pressen 
zu können.*) In diesem Falle befinden sich aber sämmtliche Molecular- 
theorien. Wir besitzen einen Sinn, welcher in Bezug auf die Vielsei­
tigkeit der Beziehungen, welche er fassen kann, reicher ist als jeder an­
dere. Es ist unser Verstand. Dieser steht über den Sinnen. Er allein 
ist im Stande eine dauerhafte und ausreichende Weltanschauung zu be­
gründen. Die mechanische Weltanschauung hat seit Galilei Gewaltiges ge­
leistet. Doch wird sie jetzt einem freieren Blicke Platz machen müssen.**) 
Das hier weiter auszuführen kann nicht meine Absicht sein.

Ich wollte. Ihnen nur einen ändern Punkt klar machen. Jene Weisung 
unseres citirten Philosophen, sich auf das Nächstliegende und Nützliche 
beim Forschen zu beschränken, welche in dem heutigen Ruf der Forscher 
nach Selbstbeschränkung und Theilung der Arbeit einigermassen einen 
Wiederklang findet — es ist nicht immer Zeit sie zu befolgen. Wir quälen 
uns in unserer Stube vergebens ab, ein Werk zu Stande zu bringen und 
die Mittel es zu vollenden liegen vielleicht vor der Thüre.

Muss der Forscher schon ein Schuster sein, der stets an seinem 
Leisten klopft, so darf er doch vielleicht ein Schuster sein wie Hans Sachs, 
der es nicht verschmäht nach des Nachbars Werk zu sehen und drüber 
seine Glossen macht. Dies zu meiner Entschuldigung, wenn ich mir für 
heute erlaubt über meinen Leisten hinweg zu sehen.

Literatur - Berichte.
Chemie. * Ein interessanter Vortrag wurde im Laufe dieses Jahres 

von 01 d i ng  in der Royal Institution über die wiederauflebende Ph l o -  
g i s t o n - T h e o r i e  gehalten. Wir heben folgende wesentliche Punkte aus 
dieser bemerkenswerthen Rede hervor: Wenn Kohle zu Kohlensäure ver­
brennt, so besitzt die letztere nicht mehr die Fähigkeit Wärme zu 'geben,

*) Mach,  Fichte’a Zeitschrift für Philosophie 1866.
**) Dieser wird von selbst dazu führen, dass man die Abhängigkeit der Natur­

erscheinungen von einander statt räumlich und zeitlich durch blosse Zahlen­
beziehungen ausdrückt.
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—  es hat also die Kohle, wenn sie zu Kohlensäure wird, etwas verloren. 

D ie  B e c h e r - S t a h l ’sche Schule nannte dieses „E tw a s“ Phlogiston. D ie  

moderne Schule sagt m it L a v o i s i e r ,  dass Koh le  und Sauerstoff K o h le n ­

säure erzeugen, die Anhänger der Ph logiston-Theorie  sagten: Kohlensäure  

und Phlogiston geben Kohle. D r. W a t s o n ,  Pro fessor der Chemie an der 

U niversität zu Cam bridge, ein Jünger der Phlogiston-Schule, beschreibt in 

der ersten Hälfte  des vorigen Jahrhunderts, wie er Schwefelsäure, d. i. 

Schwefel, der sein Ph logiston  verloren hatte, m it Kohle, d. i. einem Körper, 

der sein Ph logiston  noch besitzt, erhitzt hatte, und dass er so wieder Schwefel 

erhalten hätte —  natürlich erklärt er dies durch den Zutritt des Phlo- 

gistons der Koh le  zum phlogistonlosen Schwefel. Üebersetzt man dies in die 

Sprache unserer Tage, so heisst dies, dass brennbare K oh le  der aus 

brennbarem Schwefel entstandenen nicht brennbaren Substanz die E ige n ­

schaft der Brennbarkeit wiedergegeben habe. M a n  w ird gegen diese A u f­

fassung einwenden, dass^ die heutige Chemie von Eigenschaften spricht, 

während die Ph logistiker B e c h e r  und S t a h l  unter ihrem Phlogiston  

etwas M aterie lles dachten, alle in dies ist nicht so ausgemacht, als man ge ­

wöhnlich annimmt. D e r genannte Jünger der Ph logiston -Schu le  Dr. W a t s o n  

frägt beispielsweise ironisch, ob er etwa, um die Verächter der Theorie  

zu überführen, eine H and voll Ph logiston  vorzeigen so lle ? und er fährt 

eben so ironisch fort, wenn er weiter sagt, man könnte eben so gut ihn 

äuffordern, eine H and vo ll M agnetism us aus dem Magneteisen zu extra- 

hiren. D och  hätte auch B e c h e r  an ein m aterielles Ph logiston  gedacht, so 

darf uns das nicht gegen seine hohen Verd ienste blind machen; B l a c k  

hat sich die W ärm e  als Stoff vorgestellt —  beeinträchtiget das sein V e r­

dienst, die latente W ärm e  beobachtet und erklärt zu haben? A u s den 

Schriften der Urheber sowie der Jünger der Ph logiston-Schu le  geht her­

vor, dass dieselben einen klaren Begriff von der chemischen Permanenz 

der Elem ente besassen. A lle in  der Genius B e c h e r ’s sah noch weiter —  

sein Ph logiston  ist unsere „potentielle E n e rg ie .“ Verbrannte K ö rp e r haben 

ihre K ra ft  W ärm e, zu geben, verloren. W ir  glauben an die E rha ltu ng der 

K ra ft  und nennen diese Lehre mit Stolz einen Geistcssprössling unserer 

Zeiten. Gew altiger Irrthum ! A lle s, was uns zugehört, ist, andere Namen  

cingeführt zu haben. —  D a s  unsterbliche Verd ienst aber, die höchste G e- 

neralisation, welche die moderne W issenschaft kennt, begriffen und ausge­

sprochen zu haben, gebührt dem U rheber der Lehre vom Phlogiston. 

(R . Gerstl, Corresp. aus London. Berichte der d. ehem. Gesellschaft. 

Be rlin  IV .  Nr. 7.)

*  P l a t i n ,  von welchem man bis heute allgem ein annahm, dass es
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led iglich  im  K uallgasgeb läse oder zwischen den K o h l,s p itz e r^ e m

t r i s l e n  L am pe schm elzbar ist, so ll wie W i l l  8 k , ^
268) angibt, anch in der Löthrohrfiamme schmelzbar sem, wenn m an

Verluste an W ärm e  durch Strah lung vorbeugt. , ,, f„
*  In  einer allgem. Sitzung der niederrheim schen Gesellschaft für

N a tu r- u. Heilkunde len k te  G. B i s c h o f  j. die  A ufm erksam keit au die

energische W irku ng, w elche sChwammförmiges E ise n  auf ln  W a s se r  ge o

o rg a n is lh l Substanzen ausübt. D u rch  ein in  passender W e i s , ^

förm igem  E ise n  b e s t e l l t e s  F ilte r  lassen  sich  bedeutende

von W asse r  in  kurzer Z e it  « trire n , und so  vollkommen rein e r h a H n  das

dasselbe ohne Gefahr zum Trinken  verwendet werden :

hiebei keinen charakteristischen Geschm ack an und

klar. Versuche zeigten, dass sich sehr übelriechende «nd fast

gefärbte F lüssigke iten  durch eine derartige F iltra tion  in  k lares und geracb

lo ses W asse r  verwandeln lassen.

M ineralogie. •• G. v. R a t h ,  m ineralogische M n “be,1" ” ^ n’ ; _ 413ś

f P 0 K  A n n  Ergänz. Bd . V .  1871). D e r  vorwiegende Inhalt (S . 3 

« e s e r ’ neuesten A bban dm n g, welche w ir dem bewährten ~

danken, bildet eine um fangreiche Studie über das K ry sta  sys em ^

die von 3 Tafeln und einer Linearprojection begleitet, e 

wichtigen Ergebn issen  bietet, v. R a t h  hatte sich schon früher m it dem  

H um it beschäftigt und in  der 8. Fortsetzung 8einer

1870 35) eine ausführliche Behand lung des ganzen, so « » ™ enrclc“e 

Krystallsystem s in A ussich t geste llt; nun TOrlief nd ta n | J ^ n “eine 

„ „ r  fü r die wichtige Entdeckung S c a c c h i ’ s der drei ta

glänzende Bestätigung, sie gestattet uns anch einen n d

die merkwürdigen morphologischen Verhältnisse dieses vielgestaltigen, jeder

Hinsicht hoch interessanten M inerales. (jruone
Bekanntlich  erhalten die zahlreichen C o m b , nationsformen e i n e r  Gruppe  

von Hum itkrystallen, wenn man sie  auf e i n e  Grundform  bezieht, einfache 

Able itungszah len ; le^t man jedoch dieselbe G ru n d fo rm lK ry sta lle n ,e .e ra n fc ™  

Gruppe zu Grunde, so erhalten ihre Com binationsform en sehr com pliu .te  

diccs während sie doch ganz einfache Verhältn isse  bieten, wenn eine an- 

derT 'Gruudform  der Able itung zu Grunde ge legt wird. D i e  Verschieden e,

d drei Grundformen, welche den drei v e r s c h i e d e n e n  Typen des H um U es

entsprechen und einfache In d ice s der combinirenden Gestalten bedingen, 

beschränkt sich au, eine A *e , w ährend das V e rh ä ltn is  der eide,.anderen  

„„geändert bleibt. Zu  den bereits durch S c a c c h .  bekannten 20  

der K ry sta lle  des e r s t e n  T y p u s  hat v. R a t h  zwei neue, /,
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O O P , hinzugefügt und das Verhältn iss der krystallograpliischeu Con- 

sa u te n  a b  1 0  _  1.08028 : 1 4.40181 berechnet. Ausgezeichnet sind die 

K ry sta lle  dieses Typus durch das Auftreten der vertikalen Prism en, die den 

be.den folgenden ganz fehlen, sie sind m eist einfach, doch kommen auch 

Zw illinge, nur selten m  Juxtaposition, sondern meist a ls Penetrationszwil- 

u g e e n t w i c k e l t ,  vor. A ls  Zw illingsebenen treten die Dom en '/ P db 
und /. P  oo  auf, die nahe 1 2 0 « in  den Kanten  messen und deren Flächen  

au f einander fast senkrecht stehen. D en  Krystallen  des z w e i t e n  T y p u s  

kom m t das Axenverh&ltniss a : b : c =  1.08028 : 1  3.14379 zu. W ährend  

ie rystalle des ersten T ypus rege lm ässig  ausgebildet erscheinen, zeigen 

diese meist, eine eigenthttmliche Entw ick lung ihrer Flächen, die einen mo­

noklinen H ab itu s bedingt. E s  wurden 15 Form en  beobachtet, davon  

. 0 0  un(  ̂ /4 P Q 0  neu. A ls  Zw illingsfläche erscheint meist Ys P ö b

eine den K ry s ta l le n se lb s t  fehlende F läche; untergeordnet kommen auch Zw il- 

ge nach /s P  00 vor. E igenthüm lich  nnd kaum zu erklären ist das 

Schwanken der Kantenw inke l dieser K ry sta lle , das oft bis V . 0  beträgt 

D ie se r  T ypus is t  der seltenste. Dem  d r i t t e n  T y p u s  gehören bei weitem 

die meisten K ry sta lle  an ; die Grundform  hat das Param eterverhaltniss
h e , o L °  ^ . . V 0 8 0 2 8  1  6  65883- D ie  hieher K rysta lle  sind
besonders flachenreich und unterliegen gle ich  jenen des zweiten Typus

ganz constant der monoklinen Form ausbildnng. V on  den 27 Form en sind  

_/* / ä>md / , P o o  bis jetzt n icht beobachtet worden. Zw illinge  kommen  
in sehr m annigfaltiger A usb ildu n g  nach '/ „ P o o  vor.

B e i unveränderten A xen  a  und b verhält sich die Hauptaxe c in
den drei Typen I : II III -  7  5  q _  7 . 5 . , t v  ^  ,
__ l  ■ . TT —  9 • 9 • D ie  Gesam mtzahl der
nachgewiesenen H um it-Form en beträgt 5 6 , wenn man die zweien Typen

gemeinsamen (4 ) einfach zählt nnd die Zw illingsflächen mitrechnet.

D ie  allgemeine Form el des H um ites ist  M g >  Si» 0  »  m it wechselnden 

engen von F luor, welche auf die Läuge  der H auptaxe vom E in flu ss  sind, 

derart, dass bei dem höchsten F luorgeha lt die Hauptaxe am meisten ver- 

kürzt erscheint. D e n  Resultaten der A na lysen  R a m m  e i s  b e r g ’s ent­

sprechen wenn man die drei Typen  nach steigendem Fluorgehalte ordnet, 
annahernd die F o rm e ln :

I I I .  M g 43 S i 18 0 9a F l 4

I. M g 48 S i 18 0 81 F l 6

I I .  M g 48 S i 18 O 80 F l 8

v. K o k s  c h a r o  w hat die Zugehörigkeit des Chondrodit von Pargas  

*um  zweiten H um it-T ypu s nachgewiesen; man so llte daher voraussetzen, 

d a ss  beiden ein gleicher F luorgc lia lt  eigen sei. K a m m e l s b e r g ’s Ana lyse
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entspricht der Formel Mg49 S i18 O’8 F l12, andere Analysen weisen aber 
weit geringere Fluormengen nach und es liegt die Yermuthung nahe, dass 
auch beim Chondrodit Alle drei Typen des Humites vertreten seien.

Der Schluss der besprochenen Abhandlung ist gewidmet den neuen 
Vorkommen von M o n a z i t  (Turnerit) am Laacher-See und von B a b i n g -  
t o n i t  bei Herbornseelbach in Nassau, und den Winkeln der A l b i t -  
und der Mont icel l i t -Krystal l e .  (V.)

* A. S c h r a u f ,  mineralogische Beobachtungen, II; mit 3 Tafeln 
(Sitzber. der k. Akademie der Wissensch. 1871 I. 63 Bd.) Der ersten 
Reihe seiner Mitteilungen, die wir S. 85 dieser Zeitschrift 1871 an­
gezeigt, liess der Verf. bald die vorliegende zweite folgen, welche gleich­
falls die Resultate wichtiger Untersuchungen enthält; Wir müssen uns für 
heute darauf beschränken auf die einzelnen in diesem Hefte behandelten 
Gegenstände aufmerksam zu machen; es sind die folgenden: Zwillingskry- 
stalle von Gyps; neue Flächen am' Argentit; über Descloizit, Vanadit und 
Dechenit; Eosit ein neues Mineral von Leadhills; die rothen Wulfenite 
von Ruskberg und von Phenixville; Azorit und Pyrrhit von S. Miguel.

* U l l m a n n i t  (Nickelantimonkies) in  Kä r n t e n .  Dieses für Oester-, 
reich neue Mineral, über dessen Vorkommen am Erzgebirge zu Lölling 
wir zuerst Nachricht gaben, und welches bald darauf auch von Waldenstein 
bekannt wurde (Lotos 1870 S. 5 und 36), ist in neuester, Zeit auch an 
einem dritten Orte in Kärnten, in einem Schürfe am Berge Rinkenberg an 
der Drau — im Bezirke Bleiburg — aufgefunden worden. Nach M.. von 
L i l i  (Verhdl. der geolog. Reichsanśt. 1871, 131) erscheint dieser Ull­
mannit in derben, ausgezeichnet würfelig spaltbaren Partien, als Seltenheit 
auch in Krystallen ooOoo. ooO,  eingewachsen einem Gesteine, welches aus 
talkigem Thonschiefer und krystallinischem Dolomit besteht. Die Analysen er­
wiesen im Ullmannit I. von Lölling, nach Gi nt l ,  II. von Waldenstein, nach 
Ul l i k  und III vom Rinkenberge, nach V. L i l l ,  die folgenden Bestandteile:

I II III
Schwefel . . 15.73 -  14.81 —  15.28
Antimon • 52.56 56.01 56.07
Arsenik 3.23 — 0.94
Nickel • 28.48 -  28.85 -  27.50

Blei 0.61
100.00 — 100.28 — 99.79

Specif. Gew. 6.7 6.5—6.6 6.6
* A. v. S c h r ö t t e r ,  über die Dichte des Di a ma n t .  (Sitzber. der 

k. Akademie d. Wissenschaften 1871 II. 63 Bd.) Die mit grosscr Sorg-
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falt an 16 geschliffenen Diamanten bereits vor längerer Zeit ausge­
führten Wägungen, ergaben die Dichte des Diamant bei der Temperatur 
von 18° C., bezogen auf die Dichte des Wassers bei 4° 0. als Einheit, 
gleich 3.51432 mit einem mittleren Fehler dieses Mittelwertes von 
+  0.00065. Die'Ergebnisse der 16 einzelnen Bestimmungen liegen zwischen 
den Grenzen 3.50956 und 3.51947; unter den gewogenen Steinen waren 
schwarze undurchsichtige und mit brauner Farbe durchscheinende, blass- 
violett, -rosa- und -gelb gefärbte* so Wie wasserhelle vertreten, eine Be­
ziehung zwischen Färbung und Dichte war aber nicht erkennbar. — Die 
Dichte des ^Florentiner” des grossen Diamanten im k. österreichischen 
Schatze, dessen, absolutes Gewicht nach der neuerlichen Bestimmung durch 
S e h r  a u f  27.454 Gramm oder 133 V5 Wiener Karat beträgt, wurde bei 
19° Cw gleich 3.5213, oder bezogen auf die Dichte des Wassers bei 4° C. 
als Einheit, gleich 3.5143 gefunden, welches-Ergebniss wohl nur 'zufällig 
mit dem obigen genau zusammentrifft. Eine Vergleichung r anderer'Dichte- 
Angaben für den Diamant ist von geringerem Werthe, da die Bestim­
mungen fast durchgehends ohne Bezeichnung der Temperatur vorliegen und 
daher eine Correction nicht zulassen. (Z.)

Zoologie. * Der Literatur-Bericht unserer December-Nummer v. J. 
1870 erwähnte bereits der neuesten Untersuchungen ;der Meerestiefen, 
denen zufolge der Meeresgrund in einer Tiefe von' 3000 Faden und darüber 
hauptsächlich aus feinem klebrigem Schlamm (Bathybius-Schlamm,, Schlick, 
Mud, Ooze genannt) besteht, in welchem eine Menge Thiere verschiedener 
Classen alle Bedingungen ihrer Erhaltung, also, auch die zum Auswachsen 
und zur Erzeugung von Nachkommen nöthige Nahrung finden. Die wich-: 
tige Frage nach dem Ursprünge dieser Nahrung würde die Biologen we­
niger beschäftigen, wenn man mit den Thieren auch lebende chlorophyll­
haltige Pflanzen aus den Tiefen heraufgezogen hätte. Da diese dort fehlen, 
so schreibt G. C. W a l l i c h  den Rhizopoden der Tiefe die Fähigkeit zu, 
aus dem sie umgebenden Medium die elementaren Bestandteile ihres Kör­
pers abscheiden zu können. Nach dem heutigen Standpunkte der Biologie 
besitzen jedoch nur chlorophyllhaltige Organismen das Vermögen, aus 
Kohlensäure, Wasser, Ammoniak und Salpetersäure, eiweissartige Verbin­
dungen zu bereiten. Wir können also blattgrünlosen Wesen diese Fähigkeit 
hypothetisch nicht beilegen, um uns die Ernährung der Tiefseethiere zu 
erklären. Aućh wird diese Frage nicht gelöst durch die Annahme von 
H u x l e y ,  der das Protoplasma-Wesen (Bathybius Haeckelii) hypothetisch 
durch fortwährende Urzeugung am Meeresgründe entstehen lässt. Wir 
müssen daher den Ursprung der Nahrung für die Tiefseethiere in den hö-.
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h e r e n  M e e r e s r e g i o n e n  s u c h e n ,  i n  d e n e n  c h l o r o p h y l l h a l t i g e  r t o « »  o r r  

r ä t h e  o r g a n i s c h e r  S t o f f e  a n s a m m e l n .  D a s  t h n e n  d e n n  a u c h  T h o m s o n  

C a r p e n t e r  u n d  J e f f r e y s .  C a r p e n t e r  f i n d e t  d i e  v o n  T h o m s o n  a u f ­

g e s t e l l t e  H y p o t h e s e  a n n e h m b a r , ;  w o r n a c h  s i c h  d i e  P r o t o z o e n  d e r  T i e  s e e  

v o n  P r o t o p l a s m a  n ä h r e n ,  d a s  d u r c h  d i e  g a n z e  M e e r e s m a s s e  v e r b r e i t e t  s e i ,  

f o r t w ä h r e n d  d u r c h  d i e  a n  d e r  O b e r f l ä c h e  d e s s e l b e n  l e b e n d e n  P f l a n z e n  u n d  

Tbiere n e u  g e l i e f e r t  w e r d e  u n d  d u r c h  D i f f u s i o n  b i s  i n  d i e  g r ö s s t e n  T i e f e n  

h i n u n t e r d r i n g e .  S o  h a b e  m a n  i n -  T i e f e n  v o n  5 0 0  b i s  7 0 0  F a d e n  s t i c k s t o f f ­

h a l t i g e  M a s s e n  d u r c h  c h e m i s c h e  R e a g e n t i e n  e r k a n n t .  D o c h  s i n d  d i e  m i k r o -  

s k o p i s c h e n  E i g e n s c h a f t e n  d e s  P r o t o p l a s m a  a n  d i e s e n  S t i e k s t o f f k ö r p c r n  n o c h  

n i c h t  n a c h g e w i e s e n  w o r d e n ;  s o  l a n g e  d i e s e s  n i c h t  g e s c h e h e n , :  w i r d  m a n ,  

i h n e n  d i e s e n  K a m e n  v o r e n t h a l t e n  m ü s s e n .  —  G .  J e f f r e y s  l e i t e t  d i e ^ c r '  

s e t ż t e  o r g a n i s c h e  M a s s e  a m  S e e g f u n d e  v o n  T h i e r e n  h e r , ,  d i e  v o n  d e r  O b e r -  

f l ä c h e  n i e d e r g e s u n k e n  s e i e n .  S o  a u c h  M a u r  y . ,

A l l e  d i e s e  V e r s u c h e ,  d i e  H e r k u n f t  d e r  o r g a n i s c h e n  S t o f f e - a m  M e e r e s ­

g r ü n d e  z u  e r k l ä r e n ,  l a s s e n  j e d o c h  n a c h  d e r  A n s i c h t  d e s  P r o f .  M o b . u s  

e i n e n  ä n d e r n  W e g  u n b e r ü c k s i c h t i g t ,  a u f  w e l c h e m  s i c h e r l i c h  g r o s s e  M a s s e n

o r g a n i s c h e r ,  b e s o n d e r s  v e g e t a b i l i s c h e r  Nahrungsstoffe s t e t i g  auf d e n  M e e r e s ­

grund g e l a n g e n .  D r .  M e y e r  und P r o f .  M o e b i u s  untersuchten n ä m h e h  

d i e  K i e l e r  B u c h t ' u n d  f a n d e n  d e n  B o d e n  e i n g e t h e i l t  in d i e  R e g i o n e n  d e s  

s a n d i g e n  S t r a n d e s ,  d e s  g r ü n e n  S e e g r a s e s ,  d e s  m o d e r n d e n  S e e g r a s e s ,  d e r  

r o t h e n  A l g e n  u n d  d e s  s c h w a r z e n  S c h l a m m e s . .  L e t z t e r e r  i s t  e i n e  f e i n e  b r e i i g e  

M a s s e ,  d i e  d e n  b r e i t e n  t i e f e r e n  T h e i l  d e r  B u c h t  i n . e in e r  f a s t  r e g e l m a s s i g e n  

E b e n e  a u s f t t l l t .  D i e  E b e n h e i t  d e s  G r u n d e s  i s t  o f f e n b a r  d a d u r c h  e n t s t a n d e n ,  

d a s s  f o r t w ä h r e n d  v o n  b e i d e r s e i t i g e n  B ö s c h u n g e n  S i n k s t o f f e  h e r a b k o m m e n .  

D a d u r c h  e r f o l g t  d i e  Z u f u h r  o r g a n i s c h e r  S t o f f e  n a c h  d e r  T i e f e  D u .  a b g e ­

s t o r b e n e n  P f l a n z e n  s i n k e n  z u  B o d e n ,  z e r f a l l e n  und g e l a n g e n  m  d i e  g r ö s s t e n  

T i e f e n .  D i e s e  o r g a n i s c h e  M a s s e ,  i n  d e r  s i c h  d i e  C e l l u l o s e  d u r c h J o d  u n d  

S c h w e f e l s ä u r e  n a c h w e i s e n  l ä s s t ,  m a c h t  d i e  S c h l a m m r e g i o n  f ü r  T h i e r e  b e ­

w o h n b a r ,  d i e  sich v o n  Moderstoffen nähren und dann f ü r  a n d e r e ,  w e l c h e

d i e  M o d e r f r e s s e r  v e r z e h r e n .

Z u r  n ä h e r e n  P r ü f u n g  d e r  U r s a c h e n ,  d u r c h  w e l c h e  S i n k s t o f f e  i n  e i n e m  

W a s s e r b e c k e n  v o n  d e n  h ö h e r e n  i n  d i e  t i e f e r e n  R e g i o n e n  b i n u n t e r b e w e g t  

w e r d e n ,  m a c h t e  M o e b i u s  V e r s u c h e  i n  z w e i  r e c h t e c k i g e n  A q u a r i e n  v o n  

versch ied en er  G r ö s s e ,  v o n  d e n e n  e r  d a s  e i n e  m i t  e i n e r  d t t n n e n  S a n d s c h i c h t  

i n  d e r  N e i g u n g  v o n  u n g e f ä h r  5 » ,  d a s  g r ö s s e r e  m i t  einer T h o n s c h i c b t  i n  d e r  

N e i g u n g  v o n  1 2  b i s  1 5 °  b e d e c k t e .  I n  b e i d e  l i e s s  e r  f e i n e  M o d e r t h e i l c h e n  

( M u d )  a u s  d e m  S c h l a m m  d e s  K i e l e r  H a f e n s ,  d i e  v o n  e i n e r  M a s s e  k l e i n e r  

T h i e r c h e n  b e w o h n t  w a r e n ,  a n  d e r  S e i t e  n i e d e r s i n k e n  u n d  b e o b a c h t e t e  i h i e
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Weiterbewegüng am Grunde von Tag zu Tag. Indem er das Wasser theils 
mit einem Glasstabe an der Oberfläche in eine massige Bewegung setzte, 
theils durch künstliche Abkühlung an der Oberfläche mittelst Eis eine Strö­
mung nach abwärts veranlasste, sanken die: schwebenden Körperchen fort­
während nieder und glitten an dem geneigten Boden abwärts, bis sie den­
selben in horizontaler Richtung mit Mudtheilcben bedeckten. In beiden 
Aquarien wirkten also mechanische, thermische und selbst auch lebendige 
Kräfte zusammen, um eine Fortbewegung von Stoffen zu veranlassen* Die 
Schwerkraft drängt die Schalentrümmer organischer Wesen nach abwärts; 
der durch den Wechsel der Temperatur erzeugte Grundstrom nimmt leichte 
organische Körper mit nach der Tiefe, und die Unruhe der lebenden Thiere 
selbst, die in den höheren und tieferen Regionen am Grunde leben, er­
hält die obere Bodenschicht locker und in steter Bewegung gegen einander.

Dieselben bewegenden Kräfte arbeiten auch im Meere. Fuss- ja 
klafterhoch werden todtś Pflanzen, Schalentrümmer Und Sand übereinander 
geschüttet; Ebbe und Fluth nebst Winden erhalten die Wasserschichten 
in steter Bewegung, und die Temperatur-Differenzen, die sich an den 
Wechsel von Tag und Nacht,' an die Veränderung der Witterung und an 
den Gang der Jahreszeiten knüpfen, verursachen Ausdehnungen und Ver­
schiebungen der Bodenbestandtheile. Selbst in Meeresgegenden, wo die 
oberste Schichte des: Wassers auch in den kältesten Tagen keine so nie* 
drige Temperatur annimmt, wie die tiefsten Schichten in Folge von Unter­
strömungen aus kälteren Meerćn, müssen gleichwohl Sinkströmungen nach 
der Tiefe erfolgen. Das von oben niederströmende Wasser erreicht zwar 
nicht den Grund; aber die organischen Bestandtheile in demselben werden 
vön den tiefer laufenden kälteren Strömungen, denen sie sich nähern, immer 
ergriffen und gelangen so in die grössten Tiefen. Die durch Sturm veran- 
lassten Bewegungen fallen zudem noch in die Zeit der jährlichen Massen­
entwicklung der Seevegetation; und wenn auch zwischen einem Aquarium, 
einer Bucht und dem Ocean ein grösser Unterschied ist, so kann die Natur 
in grossen Räumen in längerer Zeit doch dasselbe zu Stande bringen, was 
sie in kleineren in kürzerer Zeit vollendet. Die Langsamkeit* mit welcher 
die Pflanzen unter Wasser vermodern, ist einem längeren Transport der­
selben vor ihrer völligen Zersetzung sogar sehr günstig. (Prof; Moe bi us ,  
Wo kommt die Nahrung für die Tiefseethiere her? in Siebold u.. Köl- 
liker’s Zeitschr. f. wissensch. Zoologie, XXL 2.) (W.)

Redigirt von Dr. V. R. v. Z e p h a r o v i c h .
Druck von Hein r. Mercy in Prag. — Verlag des Vereines „Lotos.“
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